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1917.
ti^ ^ ^ »caggag »w':̂ « 3iffiaag aKg !3gg3iaggg333 ^ 3Beega

1. Februar
unter dem Zauber der Persönlichkeit des Herrschers
standen.

Der Kaiser ist nicht der Mann von Maß¬
regeln . die den Tag dem Tage verknöpfen »Es
ist mein Grundsatz, * hat er im Zahre 1899 ein¬
mal gesagt , . überall , wo icy kann , neue Punkte zu
finden , an denen wir einsetzen können, an denen
in späteren Zeiten unsere Kinder und Enkel sich
ausbauen und das zu nutze machen können, was
wir ihnen erworben haben * Und schon im De
zember 1890 rühmte er von dem Großen Kur¬
fürsten , dem Flottengründer und Kolonisator , . Er
trieb Poluik iw großen Stile , weitausschauend , wie
man sie jetzt treibt . *

Mit dieser Grundanlage hängt ein Zug zu¬
sammen . der unter allen , die sich bei eingehender
L ktüce der Reden des Kaisers auö der gesamten
Zeit seiner Regierung ausdrängen , am entschei¬
dendsten hervorstichl : eine außerord ntltche Zähig¬
keit im Festhalten allgemeinster politischer Ziele.
Vor allem auf den Gebieien der Kulturpolitik tritt
sie deutlich hervor . So aber auch auf den Gebieten,
wo selbst allgemeine Anschauungen dem Schwanken
leicht ausgesetzt sein können, wie auf dem Felde
der äußeren Politik ; man erinnere sich hi r nur der
Unermüdlichkeit , mit der der Kaiser für die Ver¬
größerung der Marine als eines Instrumentes der
Weltpolitik . eingetreren ist. Es ist eine Selbstsicherheit
und Festigkeit der obersten Ziele , die genaueren
Beobachtern schon früh als eines der en scheidendtn
Kennzeichen der kaiserlichen Persönlichkeit ausgefallen
ist : schon i' jungen Jabren war d r Prinz , auch in
schwierigsten Fragen , er selber.

Ein stetig lebendiger Wille wirkt sich in tausend
liebenswürdigen Einzelzügen aus und gestattet dem
Herrscher jenen häufigen Ortswechsel , der ihn in
großen Teilen des Reiches gleichsam ständig heimisch
macht : mit nicht zn unterschätzenden Wilkungen
für die Idee des Kaisertums überhaupt . Denn der
Deutsche will seinen Herrscher läng schauen von
Angesicht zu Angesicht : kemer unserer großen Kaller
des Mirtelallers . der nicht »tu großer Reiser ne-
wesen wäre ; keiner der wirklich bedeutenden hohen
zolleruschen Abnen , der nicht ein gut Teil seiner
Hrrrscherzeit im Sattel oder im Wagen zugebracht
hätte Aus dem außerordentlichen Reichtum an
Assoziationen aber erfließt dann dem Kaiser die
schicksalsreiche Gabe des begeisterten Redners wie
der Zauber und die Anmut der Unterhaltung.

Im ganzen erscheint das Charakterbild nach
all diesen Richtungen hin einfach : ein ideenreicher,
lebhufc angeregter und anregender , impulsiv wir¬
kender und doch hohen Zielen mit zäher Ausdauer
zugewandter Monarch.

In ihrer historischen Fundamentierung aber ist
die Persönlichkeit des Kaisers vor allem hohen-
zolleri ' ch: nichts geht ihm über d>e hohen Traditionen
seines Hauses und seines Geschlechtes. Man weiß,
wie er die Großen unier seinen Ahnen verehrt;
aber auch d>e Geiamtreihe ist ihm mehr als nur
lieb und teuer.

In einem so ausgeprägten Familiensinne , in
dieser Dankbarkeit , in dieser Veredlung gegenüber
den Ahnen , in dieser besonderen , gleichsam natür¬
lichen Frömmigkeit vor allem wurzelt des Kaisers
Herz.

Und haben die staatsrechtlichen Anschauungen
des Kallers etwa ein anderes Fundament ? Im
Grunde gehen sie zurück auf die Idee der alt-
germanischen Gefolgschaft,  der Treue und des
Gehorsams dis Volkes , der Huld und der Führer¬
pflicht des Herrschers . Beide Volk und Fürst , ge¬
hören eng zusammen , und keines kann best' hen
ohne ras andere . . So we ich als Kaiser und
Herrscher mein ganzes Tun und Trachten für das
Vaterland hnigebe . ' ruft W 'lhelm II . seinen Sol¬
daten gelegentlich einer Rekrmenvereidigung zu, . so
habt ihr de Ve -pflichtung , euer ganzes Leben für
mich hinzugeben . '

Deine Sorge?
Es war doch herrlich , als Ihr blumengeschmückt

auszogt aus der Heimat . Um Euch flatternde
Fahnen , winkende Menschen , siöhli re Lieder. Und
mit den Klängen unserer herrlichen Lieder ging es
hinein in Feindesland:

Haltet aus . haltet aus , lasset hoch das Banner
wehn;

Zeiget ihm . zeigt dem Feind , wie wir treu
zusammenstehn;

Daß sich unkre alte Kraft erprobt.
Wenn der Schlach ' ruf uns en,gegentobt;
Haltet aus . haltet aus im Slurmgebraus l

*)  An « . Kriegsverwundet ' , ein Wort an mch«
KriegsdesrdüdiUen, von Pros . Dr. Sellmann,  Ha «m,
Vertag „Eckart" . Witten.
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Zum dritt -n Mal K iegsgeburtstag des Kaisers
knd zum dritten Male an solchem Tage empfindet

richtig! fijkr als je Volk und Heer , daß der Mann , drr
ungen. »b e r st e r Kriegsherr  ist . mehr ist als Kriegs-

»err nur : Führer seines Volkes.  Dessen
Zr>edenswo >t. voll sittlichen Ernstes , voll heiligen
öerantwortungsgesüh s , in eine Welt erscholl, der

at Pant.̂ ^ ' cher Ernst und Verantwortung fehlte, es zu
n; Satzören ; dessen neuer Kampsesruf im Streit um
:t a. 3feein und Nichtsein unse-es Volkes den Widerhall
^NauheÂ Herzen jedes Deutschen ; der Sprecher
urta . reines Volkes  ist wie sein Herzog im Kriege.

lu 'sk. Nicht starr und fern sieht das Bolk seinen
hurt a. Är >ege Herrn als Sinnbild nur seines Volkstums.

Fseiner Staatlichkeit . Es verehrt ihn als den schicksal-
üfee® f' 1,mm,en  Mann der fern Amt erfüllt mit der
ier StrW " bbkraft seines Willens . So hat ihn . längst vor
M. ; Mn Tagen des Krieges , der Gesch chlsschreiber ge-
> AauliM t , dessen Werk aus der Vergangenheit uns den

Kitt' öer  ® ei entoar t ve-stehen lehrte , Karl Lam-
precht. I » semem Wolle sei heute die Gestalt des

lerwund«Hr»egsherrn uns vergegenwärtigt:
[g bet
n 10 uj Darüber,daß der Kaiser in besonderem  Maße
assen; ist man einig ; nicht minder darüber,

botz er in hoben, Grade d>e Neigung besitzt, se>ner
besonderen Auffassung G ltvng zu verschaff-n . Kein
geringerer als Fürst Bismarck hat von ihm aas
prophetische Wort gesprochen, daß er einmal sein

c für slgner Kanzler  sein werde . Aber auch darüber,
von FlsOß er in vielen Dingen tatsächlich leitet, besteht Ucbrr-

10 ^ " H'iminung . Er wendet die Kräfie . d e «hin das
Wlg -'Meinen Grün en verdankte Steigen der mo-
^ »rchis^en Gewalt von Tag zu Tag reichlich zu-

oachsen läßt . n nicht minder reichlichem Sinne
1 monaV^ . btonung eben seiner Auffassung an , und er
r " " " eben eine außerordentliche , re n p r !ön-
im ©eioalt über Gejp»« ke» und Sinne seiner Um-
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Nun kamen Mühen und Strapazen , nun kamen
Schlachtruf und SturmgebrauS . Aber es ging
glücklich vorüber , an Dir vorüber . Mancher Käme-
rad mußte sein Leben lassen . Du bliebst verschont.
Schon dachtest Du , daß Dich nichts anfechten könnte.
Allein da kam der Tag Deiner Verwundung . Du
weißt es ja am besten, wie es war . So oft hast
Du es schon erzählt , und jedem , der Dir nahe
tritt , mußt Du es immer wieder erzählen . Du
wurdest an den Verbandplatz , dann ins Feldlaza¬
rett . dann in ein anderes Lazarett gebracht . Nun
bist Du schon längere Zeit dort , aber noch immer
heißt es abwarten und geduldig sein. Wie glücklich
find die, die Aussicht haben , bald geheilt zu wer¬
den, um dann zu den Kameraden an die Front
zurückzukehren I Mit Deiner Genesung will es nicht
so schnell gehen . Nun kommen die schlaflosen Nächte
und die schmerzensreichen Stunden . Du siehst es
immer deutlicher und gewisser, daß Deine Verwun¬
dungen und Verletzungen so schwer sind, daß Du
Deine Erwerbsfähigkeit zum größeren Teil , vielleicht
sogar ganz eingebüßt hast . Nun kommen die bangen
Fragen , und sie kommen immer wieder : Was wird
aus mir , wenn ich aus d?m Lazarett entlassen
werde ? Wie werde ich wieder meinen Platz aus¬
füllen können ? Was wird aus meiner Familie?
Und immer wieder wirst Du an Deine Hilflosigkeit
erinnert , denn täglich bist Du abhängig von dem
Wohlwollen Deiner Kameraden , die Dir beim An-
und Ausziehen helfen müssen . Was soll das später
werden ? Du warst vorher immer so stolz und
stark . Nun wirst Du vielleicht im späteren Leben
wirtschaftlich wertlos , für die Gesamtheit unnütz,
alle Tage abhängig von andern werden ? Der Ge,
danke ist kaum zu ertragen.

Ich weiß es, liebe Kameraden , daß es solche
Unglücklichen unter Euch im Lazarett gibt . Ich
habe selbst welche kennen gelernt , die in all ihrer
Sorge menschenscheu und wortkarg geworden sind.
Gehörst auch Du dazu , lieber Leser, so fahlst Du
wohl , daß ich Verständnis für Deinen Schmerz
habe . Ich verstehe Dich mit all Deiner Sorge

Schüttle sie nicht leicht und schnell wieder ab,
sondern erwäge alles und jedes ! Aber dann muht
Du auch wteder davon loskommen . Wenn Du
dich immer mit Deinem Unglück beschäf¬
tigst . wenn alles andere für Dich zu
bestehen aufhört , dann wirst Du nicht
nur verzagt und mutlos , sondern auch
verbittert , hart und unleidlich . Du
mußt davon loskommen . Du mußt auch
wieder Augen bekommen für Deine Um¬
welt , Du mußt wieder die Zukunft
hoffnungsfroh ins Auge fassen . DenWeg in
diese sichere und glücklicheZukunft will  ich
Dir zeigen , will ich Dich führen . Fol ge mir
nur . undDuwirstzudiesemZielegelangen

Du warst so tapfer im Tun . Du mußt auch tapfer
im Leiden sein. . Haltet aus . haltet aus !' was
Du so oft nntgesungen , das gilt nicht nur für das
Schlachtfeld , das gilt auch für das Krankenbett.
Und während Du in Deinem Brtt liegst, z>eht
draußen ein Schwarm froher Schuljugend singend
vorüber:

Haltet aus , haltet aus , lasset hoch das Banner
wehn:

Zeiget ihm, zeigt dem Feind , wie wir treu
zusammenstehn:

Daß sich unsre alte Kraft erprobt.
Wenn der Schlachtruf uns entgegenlobt:
Haltet aus im Sturmgebraus!

Hrundzüge der sozialen Mer-
jicherung.

Von Landesrat Beck, Cassel.
(Schluß )

Wenn nun ein Rentenbewerber die Erfüllung
seiner Wartezeit und seine Invalidität nachgewiesen
hat , so bekommt er Invalidenrente , die auf Grund
der von ihm nachgewiesenen Beilragswochen fest¬
gesetzt wird und zu der , wie auch zu jeder Alters¬
und Krankenrente , daS Reich einen jährlichen Zu¬

schuß von 50 Mk leistet . Während nach der bis¬
herigen Gesetzgebung sich die Rente lediglich nach
der Anzahl und Klasse der nachgewiesenen Beitrags¬
wochen richtete , also die mehr oder weniger große
Bedürftigkeit des Rentenbewrrbers ganz außer Acht
blieb , und insbesondere auch auf eine mehr oder
weniger große Familie keine Rücksicht genommen
wurde , hat die Rerchsversicherungsordnung wenig¬
stens nach dieser Richtung hin Abhilfe geschaffen.
Für ein jedes Kmd unter 15 Jahren wird 1I10 der
Rente des Vaters oder der Mutter hinzugeschlagen.

Die wichtigste Neuerung der Reichsoersicherungs¬
ordnung ist aber die Einführung der Hinterblie¬
benenversicherung . Es erhalten nämlich jetzt auch
invalide Witwen , unter besonderen Umständen auch
Wttwrr , und Wa >sen unter 15 Jahren , eine Rente,
die sich nach der Höhe der Rente des Verstorbenen
berechnet und zu der das Reich ebenfalls einen Zu¬
schuß von 50 Mk. für Witwen und Witwer und
25 Mk. zur Waisenrente gewährt.

Neben den Renten , d. h. fortlaufenden Zahlungen,
kennt die Reichsversicherungsordnung noch einmalige
Leistungen , nämlich Witwengeld , das eine Witwe'
nicht alle , beim Tode des Mannes , und Waiken-
aussteuer , die die Waisen unter Umständen bei
Vollendung des 15 . Lebensjahres erhalten.

Außer diesen gesetzlichen gibt es noch zwei frei¬
willige L istungen der Landesversicherungsanstalten,
denen bekanntlich die Durchführung der Alters - ,
Hinterbliebenen - und Invalidenversicherung über¬
tragen ist . Es kann nämlich ein Rentenempfänger
in einem Jnvalidenhaus oder einer ähnlichen An¬
stalt untergebracht werden , und ferner bietet sich
die Möglichkeit , Waisen , die Hinterbliebenenrente
beziehen, in Waisenhäusern und neuerdings auch
in Familien zu erziehen.

Von ungleich größerer Bedeutung aber ist die Kran¬
kenfürsorge,die dieLandesversicherungsanstalt einleiten
kann , um die infolge Krankheit drohende Jnoalidi-
lät eines Versicherten oder der Witwe eines Ver¬
sicherten abzuwenden , oder um die bereits bestehende
Invalidität zu beseitigen.

Alle heilbaren Krankheiten finden sich in den
Statistiken der Landrsvcrsichcrungsanstalten . Dabei
tragen diese aber nicht nur die Kosten für die Be¬
handlung ; um dem Kranken die Sorge um die
Angehörigen fernzuhalten , haben sie ihm während
der Dauer der Behandlung eine sich nach der Größe
der Familie richtende Unterstützung zu zahlen.

Der Hauptkampf gilt seit Jahien der Tuber¬
kulose; er hat zu einem glänzenden Erfolg geführt.
In Preußen ging vom Jahre 1884 , in dem die
Tätigkeit der Invalidenversicherung aus diesem Ge¬
biet einsetzte, bis zum Jahre 1907 die Tuberkulose¬
sterblichkeit auf 1000 Lebende berechnet von 32 auf
17,16 zurück. Das Anwachsen der Bevölkerung
des Reichs , das uns im heutigen Kriege so be¬
sonders wertvoll ist, ist also nicht, wie viele glaub¬
ten , auf Zunahme der Geburten , sondern auf den
Rückgang der Sterblichkeit zurückzufahren . Die
umfassende Krankenfürsorge , die sich seit einiger
Zeit auch mit dem gefährlichen Lupus , der so
furchtbar entstellenden fressenden Flechte , mit der
Trunksucht und neuerdings auch den Geschl chts-
kranheiten befaßt , kostet selbstverständlich viel Geld.
Daß diese Geldmittel durch die Beitragsmarken,
die in den bekannte » Quittungskarten eingeklebt
werden , einkommen , ist allgemein bekannt . Wen ger
bekannt dürfte sein, in welcher Weise die Landes -
Versicherungsanstalten die im Laufe der Jahre sich
ansammelnden erheblichen Vermögen anlegen . Im
wesentlichen lassen sie ihre reichen Mittel nur für
soziale Zwecke aller Art arbeiten . Im Vorder¬
gründe steht hierbei die Wohnungsfürsorge und die
Bekämpfung der Wohnungsnot . Das Aufblühen
der gemeinnützigen Bauvereine , Baugesellschaften
und Baugenossenschaften ist lediglich der Mitwirkung
der Versicherungsanstalten zu danken . Sie haben
zum Bau von Arbeiterhäusern erhebliche Summen
zu so billigem Zinsfuß hergegeben , wie es andere
Geldgeber schlechterdings nicht können.

Auf die bisher besprochenen Versicherungen allein
beschränkt sich aber die soziale Gesetzgebung nicht.
Hinzu kommt noch die Unfallversicherung , eine
Arbeiteroersicherung im strengsten Sinn , d. h. sie allein

ist die Versicherung der Arbeiter als solche geg" ^
Schäden , die der Arbeit selbst entspringen , die
auf einen sogenannten »Betriebsunfall ' zurück;" ^
führen sind. Tritt ein solcher Unfall ein , so v,
der Versicherte , und das ist jeder gewerbliche , o!
land - oder forstwirtschaftliche Arbeiter , unter fl All
ständen auch der niedere Betriebsbeamte und!
kleine selbständige Landwirt , in den ersten :
Wochen für sich selbst sorgen . Vom Beginn i
14 . Woche an setzt die Entschädigung durch £
Berufsgenoffenschaft ein . Der Verunglückte
dann Anspruch auf freie ärztliche Behandlung , i Ar
Heilmittel , wie Brillen , Krücken, Stützvorrichlungann !
usw . und auf eine dem Grade dieser Errverbsr,ifosg!
fähigkeit entsprechende Rente . deren

Hieraus ergibt sich, daß die Unfallversicherl ^ ^ j
ebenso, wie es bei den Miütücrenten für Krie§ " ^ ?
teilnihmer der Fall ist. auf einer großen Zahl »? *!;'
Stufen der Erwerbsunfähigkeit zu arbeiten
und daß weiter im Falle der Besserung Abz? ?" ' ,
van der Rente gemacht werden . Es ist daher
die Sucht zur Vortäuschung , zum mindesten arv 0.” .
zum Ueberrreiben , noch erheblicher , als bei der I« . '
validenverstcherung . Personen , die stark hink«,
an zwei Stöcken laut klagend in das Sprechzimuu " «
des Arztes kommen, dann aber nach Verlassen ^
Hauffs , wenn sie sich unbeobachtet glauben . IV.
Stöcke unter den Arm nehmen und flotten SchrE ' *
davongehen , sind leider keine Seltenheiten.

Reben den gesetzlichen Leistungen können !gema>
Berufsgenossenschaften , deren es 66 gerne bliche uKrieg!
48 landwirtschaftliche gibt , auch noch freiwillig tä wesen
sein. Diese freiwillige Tätigkeit erstreckt sich c" ach
umfassendsten nach zwei Seiten . Kraul

Es kann zunächst ein Verletzter schon vor A D
lauf der 14 . Woche in ein Krankenhaus einzmuß
wiesen werden . Hierdurch wird häufig eine rrHeiml
schnellere und gründlichere Heilung , als sie zu Harunt d
möglich ist, erzielt . Die Erfahrungen , die h-eridann
gesammelt sind, kommen jetzt unseren Verwundet !Z it
in reichem Maße zu gute . Die Erkenntnisse d>dessen
sogenannten sozialen Medizin haben sich für St tqf  fant »;
beschädigte im hohen Maße als wertvoll erwies» datcn
und so ist es mit der Arbeiterversicherung zu danl« nicht
daß die Zahl der wieder genesendm Krieger so «iüberg
staunlich hoch ist und Deutschland auch nach dies Eine
Richrung bei weitem an der Spitze aller krie Eine
führenden Staaten steht. beim

Die zweite freiwillige Betätigung der B 'rus j
genossenschaften ist die Unfallverhütung . Wichtig tz« tz,
noch als die Entschädigung entstandener Schäl » tzeriR
ist die Verhütung von zukünft gen , und desh«i
sind für jede Betriebsart Unfalloerhütungso»
schriften erlassen , die auf die Gefahren des Vernebi
Hinweisen und die Mittel zu ihrer Abwehr schaffe füllen
Zur Durchführung dieser Vorschriften , deren Urb« hend«
tretungen unter Strafe gesellt sind , haben d>Woh,
Bcrufsgenossenschaften , die l-diglich von den Arbei
gebern ihre Geldmittel erhalten , besonders vorg E
bildete Aufsichtsbeawte bestellt , die die notwendig ! hat i
Schutzvorrichtungen fortwährend überwachen . besiek

. Krieg
Wie einschneidend die soziale Versicherung 8

unser wirtschaftliches Leben ist, geht daraus hervt
daß im Jahre 1913 , die Jahre 1914 und 191 zgied
sind wegen des Krieges nicht maßgebend , &j>en
einer Gesamtbeoölkerung von säst 70 MilliM-
gegen Krankheit , gegen Alter und Invalidität»
13 ' /z Millionen und gegen Unfall 29 Millio«
Menschen versichert waren . Der Aufwand aus dl
gesamten sozialen Bersichrrung beträgt jetzt tögli
etwa 2 lji  Millionen Mk., eine gewaltige Leistuch
durch die schon im Frieden manche Sorge gehob«
manche Not gelindert wurde . Um wieviel mej
hat sich unsere Arbeiterversicherung , das Werk dl z
ehrwürdigen Kaiser Wilhelms I . und seines groß! g „f
Kanzlers , im Kriege bewährt I Nach welchen Ril! finng
tungen sie insbesondere den Verwundeten und ihr« tzenst
Angehörigen zu Gute kommt , darüber zu berichte» gze/.
bietet sich vielleicht ein andermal Gelegenheit . j

Lajar
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